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Graben wirkt als

Sedimentfalle“

B Z - INT E R V I EW über die Ursachen der Rotfärbung der Brugga

KIRCHZARTEN.Nun steht fest,was die

Rotfärbung der Brugga am 16. September

vergangenen Jahres verursacht hat.

Nach einem Gutachten des Freiburger

Büros für Boden und Altlasten, Solum,

war ausgefälltes Eisenoxid, umgangssprachlich

Rost, der Grund. Eisenoxidhaltiges

Sediment aus dem Krebsgraben,

der Dränagewasser aus der Abraumhalde

D des einstigen Kappler Eisenerzbergwerks

aufnimmt, war über

einen Regenwasserkanal in die Brugga

geflossen. Aus dem Untergrund der

Halde kommen aber auch Schwermetalle

und Arsen. Silvia Faller befragte

Klaus Heinrichsmeier, Leiter des Fachbereichs

Wasser und Boden im Landratsamt

Breisgau-Hochschwarzwald.

BZ: Herr Heinrichsmeier, wenn es nur Eisenrost

war, der im vergangenen Jahr in

die Brugga geflossenwar,müssen sich die

Bürgerinnen und Bürger dann keine Sorgen

machen?

Heinrichsmeier: So einfach ist es nicht.

Wirwissen umdie Zusammensetzung der

Abraumhalde und die aktuelle Untersuchung

der Sedimente imKrebsgraben hat

belegt, dass über die Dränagerohre neben

eisenhaltigen Verbindungen auch die

Schwermetalle Zink, Cadmium und Blei

sowie Arsen ausgeschwemmt werden

und sich imGraben anreichern.

BZ: Könnten auch diese Stoffe imzurückliegenden

Herbst abgeflossen sein?

Heinrichsmeier: Ja, davon ist auszugehen

und wurde ebenfalls durch das Gutachten

belegt. Beim Ausfällen des Eisenoxidswurde

auchArsen gebunden und ist

in Form von Eisenarsenat abgegangen. In

der Abwasserreinigung ist das übrigens

eineMethode, um Arsen in stabiler Form

zu binden, womit aber nicht gesagt ist,

dass diese Verbindung unproblematisch

für ein Fließgewässer ist. Tatsache aber

ist, dass bei der Untersuchung des Wassers

der Brugga sowohl oberhalb von Regenwassereinleitungen

aus dem Bereich

Neuhäuser als auch unterhalb der Einleitstelle

des Krebsgrabens auf mittlerer Höhe

der Neuhäuserstraße mit Ausnahme

von Zink bei keinemder untersuchten Parameter

eine Überschreitung der Orientierungswerte

der Oberflächengewässerverordnung

festgestellt wurden.

BZ:Was bedeutet Orientierungswert?

Heinrichsmeier: Die Orientierungswerte

der Oberflächengewässerverordnung

geben Qualitätsziele für Stoffe vor,

die inGewässern eingehaltenwerden sollen.

Das sind Werte, die sich in unterschiedlichen

wasserwirtschaftlichen Regelwerken

und auch im Handbuch „Altlastenbewertung“

der Landesanstalt für

Umwelt, Messungen und Naturschutz

zur Bearbeitung von Altlasten finden. Die

Orientierungswerte werden für die Gefahrenbeurteilung

des Schutzgutes

„Oberflächengewässer“ bei der Altlastenbearbeitung

herangezogen. Sie stellen

keine Grenzwerte dar, sondern lösen zunächst

einen Prüfbedarf aus.

BZ: Wie kommt es zu dem Ausreißer

Zink?

Heinrichsmeier: Die Überschreitung

bei diesemMetall führt dasGutachten auf

einen geologisch bedingt erhöhten Hintergrundwert

zurück, also auf eine von

menschlichen Aktivitäten unabhängige

Ursache. Ein Beleg dafür ist, dass erhöhte

Zinkwerte schon oberhalb der Einleitungsstelle

der Regenwasserkanalisation

auf Höhe des östlichen Teils Neuhäusers

in die Brugga festzustellen sind.

BZ: Der Bürgerverein Neuhäuser wirft

dem Landratsamt Breisgau-Hochschwarzwald

vor, die Abraumhalde nicht

sorgfältig genug zu beobachten.

Heinrichsmeier: Die Sorgen der Bürgerinnen

und Bürger nehmenwir ernst.Wir

haben die Abraumhalde D seit

Anbeginn der technischen Erkundungen

der Altlast „Ehemalige

Stolberger Zink“ Ende der 1980er

Jahre im Blick. Allerdings haben

wir bis zum 16. September vergangenen

Jahres keine Veranlassung

gesehen, dieses Gelände in

besonderen Weise zu untersuchen,

weil uns die Gefahr eines

Schlammabtriebs aus dem Krebsgraben

bis dahin nicht bekannt

war.

BZ:Was ist dort genau?

Heinrichsmeier: Wir wissen,

dass sich in diesemGraben Schadstoffe

konzentrieren, und dasGutachten

hat das auch belegt. Der

Krebsgraben wirkt sozusagen als

Sedimentfalle. Solange sich die

Sedimente aber nicht fortbewegen,

besteht kein akutes Risiko.

Offenbar waren jedoch Teile davon

im vergangenen Herbst abgeflossen.

Auf Dauer muss das unterbunden

werden.

BZ:Was haben Sie jetzt vor?

Heinrichsmeier: Wir empfehlen,

den Krebsgraben auf einer

Strecke von etwa hundert Metern auszubaggern

und dasMaterial fachgerecht entsorgen

zu lassen. Weiter sollte das Areal

eingezäuntwerden, damit eineMobilisierung

von Sediment durch menschliche

Eingriffe ausgeschlossen werden kann.

Wir haben auch einen fünfMeter breiten

Streifen parallel zum Graben untersuchen

lassen und erhöhte Schwermetallgehalte

festgestellt. Wir empfehlen diesen

Bereich nicht mehr landwirtschaftlich zu

nutzen. Mit der Grundstückseigentümerin

haben wir bereits Kontakt aufgenommen,

um die vorgeschlagenen Schutzmaßnahmen

umzusetzen.
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